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	22 So spricht der HERR: Ein Weiser rühme sich nicht seiner Weisheit, ein Starker rühme sich nicht seiner Stärke, ein Reicher rühme sich nicht seines Reichtums. 23 Sondern wer sich rühmen will, der rühme sich dessen, dass er klug sei und mich kenne, dass ich der HERR bin, der Barmherzigkeit, Recht und Gerechtigkeit übt auf Erden; denn solches gefällt mir, spricht der HERR. 


Ruhm
„Ich habe gedacht, Olympiasieger gibt es nur im Fernsehen. Und jetzt bin ich einer!“ - So erstaunt hat sich Georg Hettich gezeigt, der starke Nordische Kombinierer aus Schonach im Schwarzwald. Am ersten Tag der Olympischen Winterspiele in Turin 2006 wurde er von seiner eigenen Leistung überrascht. Nicht schlecht. So darf es ja auch mal sein. Oder nicht? Oft genug ist es anders herum. Wir mühen uns und nichts will gelingen. Wir lassen uns ausbilden und finden keine Anstellung. Das geht heute auch Akademikern so. Andere trainieren, aber es können nicht alle gewinnen. Und wie sieht es in den Verlierern aus, die nicht aufs Treppchen dürfen? 
So spricht der HERR: …ein Starker rühme sich nicht seiner Stärke. Als ich einmal in der Evangelischen Gemeinde Poltawa war, der ukrainischen Partnerin des Kirchenbezirks Bernhausen, hat sich samstags nach der Bibelstunde eine Gruppe von Behinderten versammelt. „Invaliden“ sagt man dort. Allesamt Jugendliche und Kinder mit ganz unterschiedlichen Arten von Behinderung, um die sich der Staat nur wenig oder gar nicht kümmert. Es gibt eine Elterninitiative, die sich im Bethaus der Lutherischen Gemeinde versammeln kann. Eine Mutter, die selbst ein behindertes Kind hat, rief diese Aktion ins Leben. Diese Menschen gehören ganz gewiss nicht zu den strahlenden Siegern einer Olympiade, aber ich habe sie dennoch strahlen sehen. Wieso das denn?
Paulus schreibt das an die Korinther so: Nicht viele Weise nach dem Fleisch, nicht viele Mächtige, nicht viele Angesehene sind berufen. Sondern was töricht ist vor der Welt, das hat Gott erwählt, damit er die Weisen zuschanden mache; und was schwach ist vor der Welt, das hat Gott erwählt, damit er zuschanden mache, was stark ist; und das Geringe vor der Welt und das Verachtete hat Gott erwählt, das, was nichts ist, damit er zunichte mache, was etwas ist, damit sich kein Mensch vor Gott rühme. 1.Kor.1,26-29. 
Eine sehr zutreffende Beschreibung von denen, die sich da in Poltawa eingefunden hatten. Zwischen jenen bedürftigen Menschen im evangelischen Bethaus war eine junge Frau, 23 Jahre alt, spastisch gelähmt, so dass sie kaum sprechen konnte und auch sonst motorische Schwierigkeiten hat. Sie hat aber ukrainische und ausländische Literatur studiert und schloss mit einem Diplom ab. Aber nun findet sie keine Anstellung. Sie hat über 50 Gedichte und Essays geschrieben über die Natur, über das Leben und über den Glauben. Diese literarischen Ergebnisse geben etwas von dem inneren Glanz ihres Herzens wieder. 
Mein Dolmetscher hat sie gehört, als sie der ganzen Gruppe einiges aus ihren Gedichten zum Besten gab. Er hat sie verstehen können, trotz ihrer großen Probleme mit der Aussprache. Ein Gedicht zum Beispiel über die Mütter. Er nickte mir zu: „Die ist gläubig!“ Ich selbst saß in Tränen da, wie viele Eltern und Gemeindeglieder. So viel Mut. So viel Dankbarkeit. So viel Hoffnung. So viel Zuversicht. Für sich selbst genug und noch so viel, dass sie anderen Mut zusprechen konnte. Noch nie habe ich so bewegende Dankesworte gehört, wie von dieser jungen Frau. Das ist stark. So „rühmt“ man sich. Man rühmt sich des Gottes und des Herrn des Lebens. 
Es hat sich Geld gefunden, so dass man ihre Gedichte schriftlich herausgeben konnte. Sie muss alles vorlesen lassen, weil sie kaum sprechen kann, aber es ist gut, was von ihr kommt. Das sind ihre Gaben. Ihre Gaben müssen nur ergänzt werden durch jemanden, der für sie liest, dann würde ein Segen ins Land gehen. Das wäre stark. Denn der barmherzige Gott hat auch in diese spastisch gelähmte Frau Gaben hineingelegt. Ist das etwas zum Rühmen? Menschlich scheint es zu schlicht und zu einfach zu sein. Die staunenswerte Größe der Gabe wird erst deutlich, wenn man das schwache Gefäß sieht und dann den guten Inhalt zueinander ins Verhältnis setzt. 

In den letzten Jahren hat man in den Kirchen betont, dass die Mitarbeiter einer Gemeinde gemäß ihrer Gaben einzusetzen wären. Also eine an Gaben orientierte Gemeindearbeit wird gefordert. Das verstehen wir gut: Keiner kann alles! Aber jeder hat Gaben! Der eine hat diese, der andere jene Gaben. In der Regel werden in einer Gemeinde alle Gaben gebraucht. Verschiedene Gaben braucht es. Einer kann dem andern helfen. Der Apostel Paulus hat in einem Brief nach Korinth geschrieben, dass alle Gaben, auch die Gabe des Heiligen Geistes, zum gemeinen Nutzen der Gemeinde bestimmt sind. 1.Kor.12,7ff. Die Korinther hatten nämlich wild gestritten, welches die höchste Gabe sei und wer sie wirklich „besitzt“.

Ich habe Folgendes gelesen: Im Gottesdienst eines texanischen Predigers stand ein Mann auf und betete laut: „Herr, gebrauche mich!“ Der Prediger dachte sich nicht viel dabei, doch am nächsten Sonntag betete der Mann noch lauter: „Herr, gebrauche mich!“ Da ging der Prediger zu ihm und sagte: „Wenn dir das ernst ist, dann sage ich dir: In dieser Kirche sollte jemand ganz dringend die Sitzbänke streichen.“ Am nächsten Sonntag betete dieser Mann wieder laut: „Herr, gebrauche mich – aber bitte nur in der Seelsorge.“ Es war diesem Mann scheinbar zu wenig, nur die Bänke zu streichen. Er sah sich wohl zu Höherem berufen. 

In Russland konnte ich sehen, wie man seinen Reichtum zur Schau stellt. Die Reichen schämen sich nicht. Armut versteckt man, aber Reichtum zeigt man. Sie zeigen, was sie haben. Ein korrupter und diebischer Oligarch wird noch bestaunt, dass er so viel Geld in die eigene Tasche scheffeln konnte. Die schämen sich nicht. 
So spricht der HERR: … ein Reicher rühme sich nicht seines Reichtums. Darf mich sich nicht solchen Gedanken hingeben. Ob einer mehr vom Leben hat als ich? Ob einer länger lebt? Ob einer besser schläft? Nein, ich will mich nicht mit solchen vergleichen. Durch das Vergleichen kommt viel Not ins Leben. Ich will es lieber mit dem Apostel Paulus halten: Ich lebe, doch nun nicht ich, sondern Christus lebt in mir. Denn was ich jetzt lebe im Fleisch, das lebe ich im Glauben an den Sohn Gottes, der mich geliebt hat und sich selbst für mich dahingegeben. Gal.2,20.
So spricht der HERR: … Ein Weiser rühme sich nicht seiner Weisheit. Das riet der Prophet Jeremia schon 627 Jahre vor Christus. Paulus wiederholte es später nur in seinem Brief an die Korinther: Die Juden fordern Zeichen und die Griechen fragen nach Weisheit, wir aber predigen den gekreuzigten Christus, den Juden ein Ärgernis und den Griechen eine Torheit; denen aber, die berufen sind, Juden und Griechen, predigen wir Christus als Gottes Kraft und Gottes Weisheit. Denn die Torheit Gottes ist weiser, als die Menschen sind, und die Schwachheit Gottes ist stärker, als die Menschen sind. Seht doch, liebe Brüder, auf eure Berufung. Durch ihn aber seid ihr in Christus Jesus, der uns von Gott gemacht ist zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Erlösung, damit, wie geschrieben steht: „Wer sich rühmt, der rühme sich des Herrn!“ 1.Kor.1, 22-31.
Wir müssen nicht im Negativen stehen bleiben, so als dürften wir keinen Mucks machen. So spricht der HERR: Ein Weiser rühme sich nicht seiner Weisheit, ein Starker rühme sich nicht seiner Stärke, ein Reicher rühme sich nicht seines Reichtums. Das ist zunächst einmal die Beschreibung der Welt und ihrer Kinder. Es ist auch unsere Beschreibung, denn das steckt alles in uns drin, auch in uns Frommen. Für uns gilt vielleicht mehr der zweite Vers, der uns sagt, wessen wir uns rühmen sollen: Wer sich rühmen will, der rühme sich dessen, dass er klug sei und mich kenne. Gott zu rühmen haben wir noch nicht zu viel gemacht. Oder?
Es ist seltsam, wie leise man doch werden kann, wenn es gilt, etwas zur Ehre Gottes sagen zu sollen. Und wenn, dann machen wir es nicht besser als jene Schriftgelehrten und Pharisäer, die zurzeit Jesu lebten. Sie phantasierten in der Luft herum, wer Gott sei und wie man ihm gefallen soll und welche Opfer man darzubringen habe. Nur lachen durfte man nicht, nur nicht froh sein. Wie gut verstanden es die Priester, Gottesdienste zu zelebrieren, aber das Volk war draußen vor der Tempeltür. Dort stand Jesus, als er rief: Kommet her zu mir. Ich bin das Wasser des Lebens. Trinket von mir. Ich bin das Brot des Lebens. Esst meinen Leib. O, wie haben sie sich darüber aufgeregt, weil Jesus es an Ästhetik fehlen ließ. 

Wer sich rühmen will, der rühme sich dessen, dass er mich kenne. Es gibt keine größere Erfahrung im Leben als die, Gott zu erkennen. Es lässt zunächst erschaudern, wenn man Gott erkennt: „Herr, gehe von mir hinaus, denn ich bin ein sündiger Mensch!“ Es ist eine Spannung zwischen der Vertrautheit einerseits, mit der wir Gott begegnen und zu ihm beten, und andererseits dass wir seine Macht und Majestät kaum ertragen können. Aber wir sollen ja auch nicht angeben. Gott ist nichts zum Prahlen. Selbst darin stehen wir in Gefahr, dass wir uns selbst brüsten, Gott zu kennen. 

Wie gut, dass es einen Himmel gibt. Da wird wieder Recht und Gerechtigkeit herrschen. Denn solches gefällt mir, spricht der HERR. Aha, jetzt wissen wir, was Gott gefällt: Barmherzigkeit, Recht und Gerechtigkeit. Also wissen wir auch, was wir zu tun haben und für was wir uns einzusetzen haben. Gelegenheit gibt es in dieser Welt genug. Lassen wir es also zur Tat werden, denn „was nicht zur Tat wird, hat keinen Wert“. (Gustav Werner) Wer sich rühmen will, der rühme sich dessen, dass er klug sei und mich kenne, dass ich der HERR bin, der Barmherzigkeit, Recht und Gerechtigkeit übt auf Erden; denn solches gefällt mir, spricht der HERR.
„…auf Erden“, heißt es hier, denn im Himmel braucht man das nicht mehr. Dort ist es an der Tagesordnung. Aber in unserer Welt nicht. Wir sind froh, dass Gott es gefällt, wenn er Barmherzigkeit, Recht und Gerechtigkeit übt – und das schon jetzt und an uns. Davon leben wir. Natürlich gefällt es ihm auch, wenn wir so leben und handeln wie er, dass auch wir Barmherzigkeit, Recht und Gerechtigkeit üben. Denn solches gefällt mir, spricht der HERR. Wir können also Gott nur gefallen, wenn wir seine Art annehmen oder sukzessive hineinwachsen, Schritt für Schritt. So sollen wir ihm zu Gefallen leben. So sollen wir mit unserem Leben ihm gefallen. Dann kann uns der Heilige Geist in sein Bild verwandeln, immer mehr, immer mehr. Willst du nicht auch Gottes Wesen anziehen? Lege das alte Kleid ab und ziehe das neue Kleid an, das Kleid der Barmherzigkeit, des Rechts und der Gerechtigkeit. 

Wie macht man das? 

Du bist dadurch Gottes Kind geworden, indem du im Glauben und im Gebet Jesus Christus in dein Herz und Leben aufgenommen hast. Dadurch hat Gott dir die Macht und das Recht gegeben, sein Kind zu werden und Erbe des ewigen Lebens zu sein. Genau so geht es mit den Wesenszügen von Gottes Barmherzigkeit, Recht und Gerechtigkeit. Du sagst Gott in einem gläubigen Gebet, was du haben und sein willst, etwa so: 
„Herr, ich erkenne im Licht deiner Wahrheit, das ich nicht barmherzig, recht und gerecht bin. Ich bitte dich, vergebe mir und nimm mir das alte, schlechte Wesen weg. Und ich bitte dich, gebe mir die neuen Kleider, die da sind Barmherzigkeit, Recht und Gerechtigkeit. Ich will dich erkennen, ich will dir gehören und ich will dir dienen. - Ich danke dir, dass du mich erhört hast und mir deine Gaben gegeben hast. Ich will mich freuen und es rühmen und überall verkündigen, dass du die Herzen neu machst. Ich bin glücklich, dich zu kennen. Amen!“
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.319]
